
Gerhard Rödding

Paul ernar un die Gräfin Marıa Magdalena
Liıppe

Im Jahre 2007 en WIT muiıt vielen Veranstaltungen un! Publikatio-
1ielN den vierhundersten Geburtstag des Pfarrers und Dichters Paul
Gerhardt erinnert, dessen Lieder sowohl ZU deutschen ulturerbe als
auch DA unverzichtbaren Bestandte1i evangelischer wWwI1e katholischer
Gesangbücher gehören. ber WarT der W März 1607 1 sächsischen
Gräfenhainichen Geborene Lebzeiten auch 1ın den westfälischen Y Anı-
ern bekannt? Er gehörte ja nicht wI1e die beiden Musiker, die elodıiıen

seıinen Gedichten erfanden, den Weitgereisten. Sowohl Johann
Crüger als auch eorg Friedrich Ebeling weıt der Welt herum-
gekommen un! hatten eue künstlerische Stile kennen gelernt un!
sikalisch verarbeitet. Paul Gerhardt aber ist ber die Kurfürstentümer
Sachsen un Brandenburg nicht hinausgekommen, hat deren (Gsrenzen
n1ıe gekreuzt. Westfälischen en hat n1ıe betreten.

Dennoch kennen WIT eın Dokument, auf das der lippische Archivdi-
rektor damals Geheimer Archivrat) Dr Hans lewnıng bereits 1m
1909 1n den Mitteılungen UÜS der lıppischen Geschichte und Landeskunde
hingewiesen hat Es handelt sich einen Brief Paul Gerhardts die
Giräfin Marıa Magdalena ıppe, der auf den Juli 1666 datiert ist
Das Original befindet sich heute 1mMm TE des Hauses Lippe-Biester-

Es ist 11150 wertvoller, als LLUT wenı1ge originale Quellen ber
Paul ernar‘ 21bt un! INan ber weiıte Strecken sSEINES ens eher auf
Vermutungen als auf sichere rundlagen angewlesen ist. Für die B10gra-
phie Paul Gerhardts ist dieser Brief besonders wichtig, weil elr Auskunft
ber die theologische Denkweise un! die grundlegende Lebensauffas-
Sung des Dichters 21bt

Marıa Magdalena wurde als Talın VO Waldeck-Wildungen geboren
un VO  a 1606 bıs 1671 Im Jahre 1623 heiratete S1e den Giraten Simon
VIL Lippe, der 1n erster Ehe miıt der Giräfin Anna Katharina VO  - Nas-
sau-Wiesbaden-Idstein verheiratgt ZSCWESCIH Wa  — raf Simon VIL War

VII 206-2141
Besonderen Dank habe ich Prinz Dr. Armın Lıppe CL, der mMır das
UOriginal des Briefes zugänglich gemacht und MI1r uch SONS' manchen wichtigen
Hinweis gegeben hat
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1613 seinem Vater Simon VI der egjıerung der Grafschaft gefolgt, der
VO  > 1605 zunehmend den Calvinismus in das einst lutherische Lippe
eingeführt un ort durchgesetzt hatte Darüber WarTr einen Zermur-
benden Kontflikt muiıt der stolzen Hansestadt Lemgo geraten, den Simon
VIL schlieflich Urc den Röhrentruper Vertrag VO 1617 beendete, ach
dem die lutherisches Bekenntnis eNnNalten durfte Bereits 1627 ist
Simon VIL muıt ahren gestorben, ass er Marıa Magdalena als
21jährıige Wiıtwe hinterliefß Sein Nachfolger wurde der siebzehnjährige
Simon UdWIg, der alteste ebende 50  3 aus erster Ehe Bis 1631 reglerte

das Land unter der Vormundschaft des Girafen Christian V}
Waldeck Miıt Marıa Magdalena hatte raf Simon TEL Kinder, darunter
den Jüngsten S50  5 Hermann, den Begründer der 1i1nıe Lippe-
Biesterfeld ach dem Tode ihres Gatten, Simons VII., die Grätfin
Schwalenberg, dessen Schloss damals ausgebaut wurde und ihr als Wiıt-
tum diente.®

Die Initiatıve dem Briefwechsel mıt Paul erhnar ıng offensicht-
ich VO  b der CGräfin duUu:  N Leider sSind darüber eine schriftlichen Quellen
erhalten, ass WIT lediglich aus Paul Gerhardts Antwort schliefßen
können, ass sich die Talın ach seinem Befinden erkundigt und
auch hatte.4 Offensichtlich hat sich die Giräfin sowohl
Berliner Stellen gewandt, die cht näher genann Sind, als auch persOn-
ich den Dichter geschrieben.

/Zu dieser Nachfrage bestand akuter Anlass;> denn Februar 1666
War Paul ernar VO seinem Amt als dritter Pfarrer der St Nikolai-
kirche in Berlin 1I5C das kurfürstliche Konsistorium suspendiert W OT -
den. DIie Gründe selen hier LLUTL angedeutet. Mit ein1ıgen anderen Geistli-
chen weıgerte sich Paul erhar: eın Schriftstück unterzeichnen, muıt
dem sich verpflichten sollte, eiINe die Calvinisten gerichtete
konfessionelle Polemik auf der Kanzel unterlassen; denn Kurfürst
Friedrich Wilhelm, den 111allı spater den Grofßen Kurfürsten nannte, such-
te Frieden un! Toleranz uımter den Tel christlichen Konfessionen selner
Länder Aus diesem Grunde oriff Hef 1n die inneren erhältnisse der

Siehe uch Erich el, Geschichte des Landes ıppe, öln 1957
„Das dieselbe nicht LLUT mehrenmahlen nach me1ıliner wenıgen Person bey 1t71-
ZeIM Zustande hiesigen Orthes fragen lassen, sondern uch nochmahls, mıit Dero

aädigem Zuschreiben, mich ansehen wollen, dafür Sdsc ich aller Demuth
schulldigsten anc
Siehe Z.U) Folgenden: Christian Bunners, Paul ernar! Weg Werk Wirkung,

Aufl Göttingen 2007; Gerhard Rödding, Warum sollt ich mich denn gramen,
Paul Gerhardt Leben un! Dichten dunkler Zeıt, Autfl. Neukirchen-Vluyn
2007
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lutherischen Kirche e1n, indem den Bekenntnisstand anderte und die
Konkordienformel, auf die sich die Iutherischen Geistlichen bis dahin 1n
der Ordination verpflichten ussten, aus der Lıste der Iutherischen Be-
kenntnisschriften streichen lie4s, weil S1e sich besonders eutlic. VO
Calvinismus abgrenzt und dafür charfe Worte Obwohl Paul
Gerhardt nicht polemischen Auseinandersetzungen neigte, z21ıng
dieser Eingriff der obrigkeitlichen Gewalt 1n das kirchliche Bekenntnis
weıt, ass sich artnäckig weıgerte, das entsprechende Schriftstück

unterzeichnen. Die olge WarT seine Entlassung aus dem Amt Das War
die Situation der Mitte des ahres

Die Tailın hatte sich offensichtlich bereits Öfter ach dem Ergehen
Paul Gerhardts erkundigt, ohne VO dem Dichter selbst eine Antwort
ernalten. Darum chreibt jetzt fast entschuldigend, ass se1n „Le1
den SCHI der Stille unnd VOT mıer allein tragen wollte|  “ Er wollte also
UTr Se1n persönliches Geschick eın großes öffentliches uisenNnen eITe-

sCch und hat aus diesem Grunde die Anfragen der Ta unbeantwortet
gelassen. Nun aber berichtet 61 wWwWI1e ihm ıst, und stellt die
gegenwärtige Situation 1ın den brandenburgischen Ländern dar, wobei
für SEINE gesamte Haltung der olgende Satz VO großer Bedeutung ist

SO hertzlich gene1gt 1U aber ich SONSten bin, er christlichen Obrigkeit
unnd insonderheit diesem meınem gnedigsten Churfürsten unnd Herrn,
alls meinem ordentlichen Schutzherrn unnd grösten Wohlthäter dieser
e zugehorchen, habe ich dennoch, weil ich Dinge In den hochge-
dachten Edicten gefunden, die gerade wieder meın Gewissen, wieder
meın es heyliges Ampt unnd wieder mMeın christliches lutherisches
ekenndtn: auffen, bey miler ansehen mussen, unnd demnach
dieser beyder einem kommen sollen, das ich entweder untterschreiben
oder meılnes Dienstes müÜßig gehen solltte, habe ich heber das letzte als
das erste rwehlen wollen.”“

Dieser Satz ist beinahe etwas wWwW1e eın Schlüsselsatz Z Verständnis
der amten Biographie Paul Gerhardts Zunächst einmal geht aus dem
JText eindeutig hervor, ass sich Paul ernar: nicht als Revolutionär
oder Aufrührer verstand, ass eın frührevolutionärer eld WAal, WI1e
INan 1n heute cht mehr SaNZ erns nehmenden Publikationen Aaus
der rüheren DDR lesen konnte Er gestand dem Kurfürsten die VOoO
S5Souveränität Z auch ıIn Kirchenfia gen. Er mischte sich überhaupt nicht

DE diese Maßreglung Berlin große nruhe erregte und die Landstände 11-

lasste, für Paul Gerhardts Verbleiben 1mMm mte beim Kurfürsten energisch einzutre-
ten, hat dieser ihm Januar 1667/ erlaubt, se1n Amt wieder auszuüben. Darauf
hat der Dichter allerdings Januar 1667/ verzichtet.
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in die Politik und gebrauchte auch nicht das naheliegende Argument,
ass der Kurfürst Ja immerhin die Bestimmungen des westfäli-
schen Friedens VO  > 1648 verstofien habe, ach dem der Bekenntnisstand
des ahres 1624 für alle deutschen Jerriıtorıen festgeschrieben worden
War un nıcht geändert werden durtfte. Es AINS ihm lediglich sSe1n
Ordinationsgelübde, muıt dem sich verpflichtet hatte, das lutherische
Bekenntnis wahren, wı1ıe es 1mM Konkordienbuch VO  ö 1580
gefasst worden ist. Das allerdings gestand er dem Kurfürsten, dessen
Entscheidungen er SONS jeder Hinsicht respektierte, nıicht Be-
kenntnis etwas äandern und eine ekenn  sschrift Aadus dem Corpus
lutherischer ekenntnisschriften streichen und VO verlangen,
sich zumiıindest 1n eliner rage nicht mehr ach dem lutherischen Be-
kenntnis richten dürfen

Das zweıte nicht unterschätzende Element Paul ernar beruft
sich €e1 auf Se1IN (GGewissen.7 Damıit steht 1n der Tadılon Martın
Luthers, der sich auf dem Reichstag Worms 1mMe 1521 VOT Kaiser
arl ebentalls auf sSeıin (sewissen berief,® wobei allerdings bemer-
ken ist, ass sich die gesamte mittelalterliche Theologie mıt der rage,
Was das (Gew1lssen SE1 un:! welche Bedeutung es habe, auseinanderge-
SETZ hat Dennoch ist eESs beachtlich, ass sich 1mM beginnenden Absolu-
tismus eın Einzelner auf Se1Nn höchst individuelles (Gewissen gegenüber
einem Landesfürsten beruft

seinem TIe die Talın Marıa Magdalena fasst der Dichter also
SEeINE Hauptargumente och einmal ZUSdINIANECIL, die ihn bewogen aben,
die Unterschrift verweıgern un damıt sSe1n Amt infrage zustellen.

Es LL1L1USS aber och auf eın drittes Moment hingewiesen werden, wel-
ches für Paul Gerhardts Biographie besonders charakteristisch ist Nıie
hat T sich eın Amt der eiıne Stelle beworben, nachdem sSeın Theo-
logiestudium beendet hatte 4) Jahre WarTr bereits, bis ihn der Ruf CI -

reichte, die freigewordene Propststelle Mittenwalde anzunehmen, sSe1in
erstes Amt überhaupt. uch als wenıge Jahre spater die Nikolaikir-
che 1n Berlin wechselte, geschah 1es aufgrund elıner Entscheidung der
dortigen Geistlichkeit uch jetzt, aus dem Amt entlassen WAaäal,
hätte es doch nahegelegen, sich aufßerhalb Brandenburgs eın Amt
bemühen Er WarTr schlieflich eın bekannter Liederdichter, dem INan

habe ich dennoch, weil ich ınge den hochgedachten Edikten gefunden,
die gerade wieder me1n Gewissen, wieder meın es heyliges Ampt unnd wieder
meın christliches lutherisches Bekenntni{fs laufen,”
a  er kann un: will ich N1IC. widerrufen, weil wider das Gewilissen handeln
weder sicher noch ehrenhaft ist cum contra conscientham qu utum
JUEC integrum St) “ Weilmarer Ausgabe,

76



dernorts ZeWIlSS SCIN eine geistliche Aufgabe übertragen hätte ber etr

bemühte sich nicht und i1efs den ingen ihren Lauf; obwohl doch eiıne
Familie ernähren hatte.?

An die Gräfin chreibt er den für charakteristischen Satz
„Ist meılnes Gottes ille, das ich ihm och dieser wieder alls
eın Ööffentlicher rediger dienen soll, ll ich ren das weni1ge,
Was och übrig ist vu meinem eben, ACIT aufopffern. Will aber nicht,
ıll ich dennoch 1in meılner FEinsamkeit ScCCHECN unnd PTreyvVSCIL, en

unnd dancken, lange sich meın Mund redet unnd meıline ugen en
stehen.

Wiıe auch SOoONS artete er auf einen Ruf, dem die Stimme (Giottes
meıinte erkennen können. Völlig fern lag se1INe Lebensplanung
in die eigene and nehmen. Von sich Aaus 1e{f er den Dingen ihren
Lauf un artete ab, weil CI sich nicht eigenwillig in (Gottes ane eINmM1-
schen wollte.10

ber Was hatte die Talın ihm geschrieben? Aus dem Orüau des
Briefes geht hervor, ass S1€e angeboten hat, die Grafschaft Lıppe

kommen un! sich ihrem Schutz unterstellen. ber Was sollte
Liıppe tun? Über eine Stelle als Pfarrer konnte die Wiıtwe ıIn Schwalenberg
nicht verfügen. em War die Gra{fschaft Z reformierten Bekenntnis
übergetreten.‘!! In dieser Hinsicht konnte 1n Lippe dem betont utheri-
schen Pfarrer nıchts angeboten werden. ber vielleicht suchte die Wal-
deckerin einen lutherischen Pfarrer 1ın ihrer ähe Wahrsche  icher ist,
ass S1e ihn als Dichter ihren Hof olen wollte Paul erhar sah
diesem Angebot, 1ın das calvinistische Land kommen, aber wohl kei-
Hen Fingerzeig VO  ; (sottes orsehung.

Es ist oft die rage gestellt worden, V OIl seinen Lebensunterhalt estr1ı Die
rage lässt sich nicht eindeutig beantworten. Es könnte se1n, dass AUs väterli-
chem Erbe eın kleines Vermögen ZUT Verfügung hatte Wahrscheinlicher ist wohl,
dass 1n Berlin Sponsoren xab, die den LDichter unterstutzten uch WarTt! wohl
se1INe Frau, die aus der Berliner Oberschicht stammte, niıcht unvermögend.
Damit finden WIT den Dichter IX  u auf der Linie, die die Iutherische Orthodoxie
In ihrer Lehre VO (ottes Vorsehung vorgezeichnet hat (vgl. Leonhard utter
(1563-1616), Compendium OCOTUMmM theologicorum, Art. Hutters Compendium
War das bekannteste un! me1listen gebrauchte Lehrbuch der Dogmatik, das
uch Paul Gerhardt benutzt hat.) Freilich uch andere Theologen standen auf dem
Boden lutherischer Lehre un predigten über die Vorsehung, wWI1e S1€e bei utter
gelernt hatten. Das hielt S1e ber nicht davon ab, sich Itier und Würden
bemühen. Be1l Paul Gerhardt ingegen finden WIT iıne ungetrübte Harmonie ZW1-
schen Lehre Uun:« Leben.

11 Es tällt auf, dass Paul Gerhardt 1n seinem Brief auf das konfessionelle Problem SAr
nıcht sprechen kommt Hat aus Höflichkeit übergangen?
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ollte die Talın etwa ihren Hof Schwalenberg mıiıt eiınem Dichter
zieren? Dafür spricht, ass Marla Magdalena offensichtlich selbst Ge-
dichte verfasste. Jedenfalls geht das aus einem anderen Brief hervor, auf
den Hans lewniıng autfmerksam gemacht hat Darın antworte eın
Theologiestudent mıt Namen Joachim Petri Adus Westerburg, dem S1e
zehn Liedtexte geschic hatte, für die Melodien en und Begle1-
tungen komponieren sollte, Was auch tat.ız lewnıng fügt se1ine Ver-
mutungs ass Marıa Magdalena auch Texte Paul erhar g-
schickt hat, damiıt S1€e beurteile, und ass sich die Korrespondenz mıt

daraus ergeben habe Das aber ist eiıne reine Vermutung, die ME
eine Quelle belegt ist seinem Brief Oommt der Dichter miıt keinem
Wort darauf sprechen.

Bekannt ist allerdings, ass die Talilın mıt einer Reihe VO  - anderen
Gelistlichen ber theologische Fragen korrespondierte, muiıt dem
Hertforder Münsterpfarrer Johannes Binchius,!$ der eın Buch geschrieben
hatte mıiıt dem 1te „Artzeney der Gottseligkeit”. Das brachte den refor-
mlerten Pfarrer 1KOLlaus arendorp‘* 1n Kage, ass dieser mıiıt einer
Gegenschrift „Abgenöthigte Entdeckung VO der Reformierten einung
VO der absoluten nadenwahl” antwortete annn schriebh S1e dem
Petershagener Pfarrer Julius Schmi der gleichzeitig Superintendent
VO inden WAär, VO dem eiINe el VO en und re  ıgten
TUuC erschienen sSind en diesen westfälischen Pfarrern korrespon-
dierte die Gräfin mıiıt elıner nzahl VO Pfarrern Aaus aufßerwestfä-
ischen Gemeinden, ass 111a davon ausgehen kann, ass ofe
Schwalenberg eın gelstiges en herrschte.16

Paul ernar erhielt 1MmM Herbst des Jahres 1668 eiInNe Einladung
einer Gastpredigt der Lübben 1im Spreewald, die damals 1n Sach-
sen lag, wohin der Arm des Grofßen Kurfürsten nicht reichte. Hier erhielt

für die etzten Jahre sSe1INes enoch einmal eine Pfarrstelle inmiıtten
e1InNnes reıin lutherischen Landes, eın Amt, dem allerdings ach allem,

Hans Kıewnıin 11 Mitteilungen aus der lippischen Geschichte und Landeskun-
de, 7! 1909, 207
Binchius ist die latinisierte Form VO  - Binke (Friedrich Wilhelm Bauks, IDie CEVaNngeE-
ischen Pfarrer ın Westfalen, Bielefeld 1980, Nr. 507)

14 Bauks, Nr. 66623
15 Bauks, Nr. 5476

Leider Sind keine Originalbriefe der Gräfin bekannt, weil damals keine Abschriften
erstellt wurden und 1Im liıppischen Archiv LLUT die worten aufbewahrt wurden.
Es würde sich ber lohnen, diese Briefe aufzuarbeiten, weni1gstens indirekt eın
gSCNAUECTES Bild der Gräfin Marıa Magdalena bekommen.
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W as WITr wWI1ssen, cht recht glücklich geworden ist. Am Maı 1676 ist
gestorben.

Anhang:
Der Brief Paul Gerhardts die Talın Marıa Magdalena 1im Wortlaut.

Der Hochgebohrenen Gräffin unnd Frawen,
Frawen Marıen Magdalenen,
Gebohrner räffin eck, Pyrmondt,
Frawen Tonna*/, Gräffin unnd en Frawen Lippe,
1EL10eNn, Meıiner gQnedigen räffin unnd Frawen.

Hochwohlgebohrene YAW Gräffin, Gnedige nnNd IN Chrıisto Jesu hochgeliebte
allerwerteste YTAW. [ )as 1eselbe NIC: NUr mehrenmahlen nach meiner WeNl-
SCHhH Person bey ıtzıgem UStianNde hiesiges Orthes fragen lassen, sondern auch
nochmals mıt Dero QnNädigem Zuschreıiıben mich ansehen wollen, arfür SUSE iıch
In er Demuth schulldıigsten Aanc. jawohl ehemanls Gelegenheit XC“
habt, meın und der Meınigen IEZIQES Ergehen berichten, habe aber AUS SON-
derbahrem Bedencken, und das ıch meın Leiden SEmN In der Stille unnd 007 mMI1er
alleın Lragen wollte, mich gehalltten. Wann ıch denn gleichwohl vermercke,
das Wer Hochgräffliche Gnaden dasjen1Qe, (WWdSs S1E ıshero 0OON andern verstian-
den, auch Üüocn mi1er selber vernehmen wollen, kannn deroselben hierunter

gehorsamen iıch nıcht Umbgangz en Es ıst doch ohne deme WO.  ekandt,
welcher £eSsSTia Se Ur Durchl Brandenbrugk nıcht NUTF bey ettlıchen
Jahren 0Q0OTr untterschiedliche Edicta, Kırchen unnd Religi0nssachen eirejfen,
heraußkommen, sondern auch nunNmMehr eINe SCTUUME Zeıt den Predigern dieser
Lande ZEWISSE Reverse vorlegen lassen, In welchen S1E sıch Z Gehorsam der
Ediıcten verbinden MUSSenN S50 hertzlich gene1igt HNUÜUN aber ich Oonsten bin, er
christlichen Obrigkeit unnd insonderheit diesem meıInem Qnedigsten urfürs-
fen unnd Herrn, alls meıInem ordentlıchen Schutzherrn unnd grösten Wohlthä-
ter In dieser ( zugehorchen, habe ich dennoch, weıl iıch INZE In den
hochgedachten Ediıcten gefunden, die gerade wıieder meın Gewissen, wieder meın
hohes heyliges AÄmpt unnd wieder meın christliches Iutherisches Bekendtnifs
I7 Die thüringische Herrschaft Ionna WarTr 1638 Waldeck gefallen, die S1e allerdings1677 Sachsen-Gotha verkaufte.
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lauffen, bey m1er ansehen MÜSSeEN, unnd demmnach dieser beyder einem
kommen sollen, das ıch entweder untterschreiben oder MeInNes Dienstes mÜLE
gehen olltte, habe ich heber das letzte alls das erstie erwehlen wollen Ist m1er
So 6ten Februarıu dieses noch lauffenden Jahres dıe Remaotıion angekündıget
unndt das ich miıch meines Predigtampts enthalltten olltte, ejontien worden
auch gleich dıe ODLICHE Bürgerschafft unnd CArıstliche (GGemeine dıeser Chur-
fürstl. Residentz meıinethalten eInNe unnd dıe andere demüthige Schrifft Se
ur; Durchl abgehen lassen In untterthänigster Hoffnung, S1e würden mich
noch ndlıch wieder einbıitten unnd bey sıch hehalltten können, ıst doch olches
hısher allerdings vergeblich SECWESEN unnd möchte auch inskün  1Q€ ohl
schwehrlich ettwas erhalltten werden. Ich meines e1ls lasse den lıeben (sOFt
hıeruntter wallten unnd hın miıt SEeINeEr allerheyligsten Regierung wohlzufrieden,
nachdem er mi1er HUr das eINLZE wiederfahren lassen, das ıch meı1n (GEWIS-
sen nıcht renken unnd ReIiruben dürffen. IDIenn UdS würde mMIerSs doch helffen,
Wenn ich gleich e1IN Königreich, Ja dıe gantze Welt ZzewInnen konnte unnd sollte
chaden meıiner Seelen leiden.18 ingegzen (WWDAS kan mi1er das schaden, WENnN

iıch gleich meiıInem eußerlichen unnd zeıtlichen Wohlergehen ettwas entpehren
mMujfß, Wenn iıch NUT das schönste Gut, den köstliıchsten Schatz, das allertheuerste
Kleimodt!? behalltte Ew ochgraffl. Gnaden trostreicher USPFUC hat mıiıch
ınmuttelst ermajsen erquicket, das ich ott NIAC: SNUSSAM darfür dancken
kann. zarwohl bey mMI1er selbst, das (DaSs omme Hertzen mI1er anıtzo
hören lassen, nıcht Ihr, sondern (Gottes des Ewigen Valtters Irost unnd Ll
spruch SCY. erselbe omme YEWEe Vatter SCY auch Ew ochgraffl. Gnaden
OCHhster Trost unnd Frewde In em Creutz unnd eide, da gewtfslich nıcht
aufßsbleiben bey denen, dıe TISTIUM Vec. liebhaben,?0 der sezne“! unnNd enedeye
auch Ihr Leib unnd eele, aab unnd Gut, unnd sonderlıch dero gZantzes
hochgräffliches Haufs unnd Geschlechte (0/9)8 das Zetrewe mullde Anerbıieten, wel-
ches ochgraffl. Gnaden mi1er NUnN mehr alls ınmahl gethan. Ich werde noch
e1in wWenNIZ hıer aufßwartten, nachdem meın Gnedigster Churfürst unnd Herr
mich noch Gnediglich In Seinem an unnd Residentz dulldet Ist e'sS mMmeines
(sottes ılle, das ıch ıhm noch In dieser wieder alls e1n Öffentlicher Ted1i-
SEeT dienen soll, a{l ich ıhm ren das wen1Ze, WAS noch übrigz ıst (0/0)4) MEel-
nNe  z eben, SErn auffopffern. Wıll er aber NIC. ıll iıch ıhn ennoch In MEel-
nNer Einsamkeıt seegen““ unnd DYEYSEN, en unnd dancken, langze sıch meın

19
Matth. 16,26

Kor. 9,24; Phil 3,14
21

Eph 6,24
Nach meılner Entzifferung der originalen Handschrift [1LLUSS hier „segne“ heifßen,
während der Tlext unten als „seegen“ lesen ist. Ich schlieise mich dabei uch
Klewnings Lesart

Anm. 7
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Mund reget unnd meine ugen offen stehen. ochgräffl. Gnaden werden
indessen In meiInem unnd der Meinigen allema dem Schutz des er-
OCAsSTeN em selbst erwünschten Hochgräfflichen gefunden unnd SESEINE-
fen Wohlergehen trewlichst empfohlen unnd iıch werde dıie Zeıt me1ines eNns
unnachlessig erJunden werden

Berlin den UL ochgräffl. Gnaden
Ao 1666 gehorsamer Diener unnd

getrewer Vorbetter bey ott
Paulus erNarı

D

sr

dl  D
E Y Ar

81



S,f S
Hf A On

Ca f'?r r" EI f f-v

Dn 14 FE r@,

Dl k en RL
.a-‘qiv %keiden gr 7 ..y’dt-m

. R FA  I_r Qa  CC
e VB a —--2"'"

CO an Arf Lg,7euunr MaALg F 'W %£,LW  0X a  b (l
aan

f E k LSE D  VE ar Can
B Ef

8 RE

82



83

Kl

vAQnurl

w
"&‘%Ä.Tı  r d}$ MS
Vla Ba

B  fME ßn Caf,ALh Ref Uah TLfW n ®
L E  78yr

e M én._AIC  Ma kca  Z B E m D*“‘W'u&  ‘U"ft)v»  dı  "?""'"  E
f}

}Ka  ßf Aırn
W ” |‘#‘ß?““£/ InIn

ö3}
A f

T  w

S:
Gl 6g



?«  }

! Wn  E
S EC zsen L M,

*m F sS l

'74k 4
Aur Mé—£ä

I»7 RE :*M‘f wr v . V-—-U —z A aaE C  / fM .J.ry%
a

l a
Tg V

ba R  S

vebA a -
An Sk A{

4

Sk

w  v  Kn  z

A IR

84


